Ein Paar Flügel

Regina Pönnighaus

Feuchte Luft. Warum war der Sommer schon wieder vorbei? Jetzt war es so weit, und der Herbst schwang seine Pinsel, um den Menschen die kommende Tristesse etwas zu vergolden, versuchte etwas Fröhlichkeit in die drohende Dunkelheit zu bringen. Es war an der Zeit den Garten fertig zu machen. Alles für den Winter vorzubereiten.

Ich hatte den ganzen Tag in der kalten Erde gewühlt, die Geranientöpfe in den Keller geräumt, die lästigen, abgefallenen Blätter zusammengerecht und in den Kompost gestopft. Die Sonne schien schon morgens und hatte mir den rechten Antrieb gegeben, doch nun war die Luft raus. Ich füllte mein Glas, das ich auf dem kleinen Tisch unter der Kastanie stehen hatte und ließ mich nieder. Der Wind roch schon verbraucht. Das Jahr lag in der Tat schon in den letzten Zügen. Die Blätter meiner großen Kastanie segelten herab, und ab und zu knallte auch eine stachelige Frucht zu Boden. Vielleicht sollte ich hier im Moment besser nicht sitzen, kam mir der Gedanke. Ich nahm einen Schluck Wasser und blinzelte entspannt, und etwas geschafft in die Spätnachmittagssonne. 

Das Telefon! Musste das jetzt sein? Genervt stellte ich mein Glas ab und lief eilig zum Haus.

Nun, wichtig war der Anruf nicht, dafür umso länger. Inzwischen war es dunkel geworden und ich nahm mir vor, den Rest am nächsten Tag zu erledigen.

Es war eine ungemütliche Nacht. Der Sturm hauste um die Ecken, sang lauthals durch die Finsternis, und Regen und Hagel prasselten gegen die Scheiben. Am Morgen war es eine trübe Tunke, die vor meinem Fenster herumwaberte als ich die Jalousien rappelnd hochzog. 

So, das war es dann heute mit Gartenarbeit! Mir fiel ein, dass ich die Gartengeräte noch nicht in den Schuppen geräumt hatte. Na klasse! Ich muckelte mich in meine dicke Jacke und ging widerwillig in die eisige Morgenluft. Der Nebel verschleierte mir die Sicht, zog durch die Bündchen meiner Jacke und kroch in den Kragen. Es schüttelte mich. Zwei Elstern hüpften neugierig vergnügt an meinem Gartentisch herum und hatten sich etwas zu erzählen. Aus dem Wäldchen klang  Rabengekrächze heiser herüber und ich wollte nur wieder in mein warmes Haus.

Ach ja, meine Wasserflasche und das Glas! Nachdem ich die Gerätschaften in den Schuppen geräumt hatte ging ich unter den Kastanienbaum um beides mit rein zu nehmen. Ging nicht. Da hatte es doch in der Tat schon leicht gefroren. Die Flasche stand, genau wie das Glas bombenfestgefroren auf der Metallplatte des Tisches. Als ich mir das Glas näher betrachtete ob es einen Sprung bekommen hatte, da es durch den Regen wieder mit Wasser gefüllt war, traute ich meinen Augen nicht.

Wie schön! Wie wunderschön dieses Wesen. So zart, filigran und weiß! Die obere Schicht des Wassers war gefroren, doch der größte Teil noch flüssig und klar, und deutlich darin zu sehen: eine weiße Dame. Der schlanke Körper stand seicht wiegend im Nass, und strahlte eine Zerbrechlichkeit und Unschuld aus, eine Reinheit und Feenhaftigkeit wie ich sie noch nicht erfahren hatte. Sie bewegte sich ganz sacht und schaute erschrocken, als sie mich wahrnahm. Wie traurig der Blick. Sie wies mit ihren Händen auf ihren Rücken, wies nach draußen vor das Glas, und wollte mir etwas mitteilen. Nachdem ich mich aus meiner perplexen Erstarrung lösen konnte, erkannten meine Augen auf dem gefrosteten Tisch zwei winzige Flügel.

Fein und gläsern waren sie deutlich zu erkennen. Was war nur geschehen? Während Hagel und Sturm letzte Nacht getobt hatten war sie wohl verunglückt! Die Arme! Ich versuchte die Eisschicht  ihres Gefängnisses zu zerbrechen, doch trotz aller Mühe wollte es mir nicht gelingen. Auch die Flügelchen sollte ich nicht gelöst bekommen. Aus Angst, ich könnte ihr wehtun, oder die Flügel zerstören ließ ich es erstmal sein. Wenn der Tag fortschreiten würde, so dachte ich, würde sich das Eis selbst lösen. Schließlich war es ja noch nicht so ganz Winter, und die Temperaturen lagen tagsüber noch nicht so tief, dass es gefroren bleiben würde.

Ich sprach, zu ihr heruntergebeugt, sah in ihre angstvollen Augen, die mich anflehten ihr zu helfen-“ Ich komme wieder. Die Sonne wird den Nebel vertreiben und das Eis schmelzen lassen. Ich verspreche dir, das ich dir dann aus dem Glas helfe, du wundersame Elfe.“ In der Hoffnung dass sie mich vielleicht verstanden hatte ging ich in das Haus zurück. Ich fror. 

Nun, als ich gegen Mittag, als die Sonnenstrahlen die reine Luft durchschnitten und etwas erwärmten, zurückkehrte traf mich ein großes Gefühl der Reue. Unwillkürlich schossen mir heiße Tränen in die Augen und es schüttelte mich vor Trauer und Wut. Da hatte ich einmal so etwas Besonderes gesehen, so etwas Unglaubliches-, und Unwirkliches, und ich war weggegangen. Ich sah das Glas, ich sah das Wasser, das Sonnenspiele auf die Tischplatte warf, doch sie war weg. Einfach weg. Vielleicht hatte sie es selbst geschafft aus dem Glas zu kommen als es taute? Ich weiß es nicht. Geflogen ist sie wohl nicht, denn als ich ganz genau hinsah, war ein zartes, schillerndes Flügelpaar neben dem Glas auf dem Tisch getrocknet. 

